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Berlin den 18. Oktober. Se. Majeftät der Kö⸗ 
nig haben dem Theater- Maſchiniſten Kagel zu 
1 das Allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen gez 
ruht. a 


Tut Lean. 


Fr a Be e ch 

Paris den 10. Oktober. Das Journal des De- 
bats zußert ſich über die Weigerung des Hrn. Du⸗ 
pin, in das Minifterium einzutreten, folgenderma⸗ 
Ben: „Die Antwort des Hrn. Dupin ſſt geſtern Mora 
gen um 6 Uhr dem Marfchall Soult zugekommen, 
der fie fofort dem Könige mittheilte. In dieſem ſehr 
langen und ausführlichen Schreiben feßt Herr Dupin 
die Gruͤnde auseinander, die ihn verhindern, in die⸗ 
ſem Augenblicke an der neuen Miniſterial⸗Combina⸗ 
tion Theil zu nehmen. Wir zeigen die Weigerung 
des Herrn Dupin mit tiefem Bedauern an. Wie wir 
ſchon mehrmals geſagt haben: der Eintritt aller 
Männer, welche mit ihrem Talente und Worte die 
Majorität in den Kammern gebildet und zuſammen⸗ 
gehalten haben, würde für das Land eine Buͤrg⸗ 
ſchaft der Kraft nach außen hin und der Ruhe im 
Innern geweſen ſeyn. Dieſe Hoffuung iſt, wie wir 
glauben, noch nicht ganz verſchwunden, ſondern ihre 
Erfüllung nur hinausgeſchoben. Die Ausdrucke, in 
denen das Schreiben des Herrn Dupin abgefaßt iſt, 
beruhigen uns uͤber dieſen Punkt. Weit entfernt, 
den Prinzipien, die er in der vorigen Seſſton verthei⸗ 
digt hat, den Beiſtand ſeines Talents zu verſagen, 


erklaͤrt Hr. Dupin vielmehr, daß er bereit fei, ſie zu 
vertheidigen. Wenn alſo fuͤr jetzt noch Gruͤnde ihn 
vom Staatsruder entfernt halten, ſo werden dieſe 
Schwierigkeiten ohne Zweifel bei der Eroͤffnung der 
Kammern beſeitigt werden, wenn der beredte Freund 
des Herrn Perrier, der Redner, der ſo lange für 
das Syſtem des 13. Maͤrz gekämpft hat, ſich den 
heftigen Leidenſchaften und den Deklamationen der 
Oppoſttion gegenüber befindet.“ — Dem National 
zufolge, ‚hätte der Marſchall Soult, den er einen 
Conſeils⸗Praͤſidenten in partibus nennt, ſich durch 
die etwas ſcharfen Formen des Dupinſchen Schrei⸗ 
beus verletzt gefühlt und feinem Adjutanten, der nur 
Befehl gehabt, ſechs Stunden zu warten, Vorwürfe 
darüber gemacht, daß er länger bei Herrn Dupin 
geblieben ſel. ; 

Das Journal du Commerce macht auf die ruhige 
Stellung des Landes und der Oppoſition, den mi⸗ 
niſteriellen Intriguen und der Anarchie der Regie⸗ 
rung gegenuͤber, aufmerkſam. : 

In Nantes find vor einigen Tagen zwoͤlf Polni⸗ 
ſche Offiziere angekommen; ſiebenzehn andere wur⸗ 
den, nebſt einem Detaſchement von Unteroffizieren, 
aus Bourges erwartet; ſie wollen ſich einem fuͤr 
die Armee Dom Pedro's beſtimmten Kavallerie⸗ 
Corps anſchließen. 5 

Mehrere Blätter beſtaͤtigen die Nachrichten aus 
Spanien uͤber eine Miniſterial-Veraͤnderung und 
ſtimmen auch in der Angabe der Namen uͤberein; 
als Kriegsminiſter nennen ſie den General Monet, 
nicht Manuel, wie der Nouvelliste den Namen 
angegeben hatte. . 

Paris den rx. Oktober. 
teur zufolge, iſt endlich das 


Dem heutigen Moni» 
Miniſterium in nach⸗ 


0 


ſonach ihre Portefeuilles. 
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ſtebender Weiſe zuſammengeſtellt worden: Der 
Marſchall Soult, Kriegsminiſter und Praͤſident des 
Weiniſterrathes; der Herzog von Broglie, Miniſter 
der auswärtigen Angelegenheiten; Herr Humann, 
Finanzminiſter; Herr Thiers, Miniſter des Innern; 
Herr Guizot, Miniſter des öffentlichen Unterrichts; 
der Graf v. Argout, Miniſter des Handels und 


der öffentlichen Bauten; Herr Barthe, Großſiegel⸗ 


bewahrer und Juſtizminiſter, und der Graf von 
Rigny, Seeminiſter. Die drei Letzteren behalten 
Den Kultus. hat Herr 
Barthe noch zu feinem Miniſterium zuerhalten. 

Die Kammern ſind auf den 19. November ein⸗ 
berufen. i 

Nachrichten aus Oporto vom 30. v. M. melden, 
daß das Feuer gegen den Platz immmer noch fort⸗ 
daure. Dos Geſchwader D. Miguels war im 


Angeſichte der Stadt erſchienen und wurde vom Ad⸗ 


miral Sartorius nicht beunruhigt. Die Nach⸗ 
richten aus Liſſabon ſind ohne Wichtigkeit. Der 
St. Michaeldtag wurde daſelbſt wie gewöhnlich durch 
Volksbeluſtigungen gefeiert. 5 

Galignant's Messenger theilt nach einem Schrei⸗ 
ben aus Madrid vom 3. Folgendes über die Ver⸗ 


bannung des Miniſters Cal o mar de mit: „Seit 
des Königs Krankheit fuchte die Karliſtiſche Partei, 


au deren Spitze Calomarde ſtets geſtanden, allen 


ihren Einfluß dahin zu verwenden, den Infanten 


D. Karlos auf den Thron zu ſetzen. Von der 
andern Seite widerſetzten ſich die Anhänger der jun⸗ 


gen Infantin der Ausführung dieſes Projektes und 


droheten, ſich mit der liberalen Partei zu vereinigen, 
um dem Syſtem der Ausſohnung, welches feit eis 
niger Zeit vom Spaniſchen Kabinet befolgt worden 
zu ſeyn ſcheint, den Sieg zu verſchaffen. Hr. Ca⸗ 


lomarde, vom Klerus und den Koͤnigl. Freiwilligen 


unterſtützt, beharrte in vollem Kabinetsrath auf 
feinem Vorſatz; dieß führte, feinen Sturz herbei. 
Der Koͤnig, von dieſen Intriguen unterrichtet, ver⸗ 


äbſchiedete feinen Guͤnſtling Calomarde und ſcheint 
entſchloſſen, alle Anhänger des D. Karlos aus feinen 


Palaſte zu entfernen. Als Ort des Exils des Ex⸗ 
miniſters wird Burgos genannt.“ N 
g Nieder kan die. 


Aus dem Haag den 13. Oktbr. Das Journ, 


de la Haye meldet aus Paris vom 8, d. M.: „Ge: 


fern find hoͤchſtwichtige Depeſchen aus Wien einge⸗ 
gangen; ſie kommen gerade zu rechter Zeit, um die 
Schwierigkeiten der gegenwaͤrtigen Geſtalt der An⸗ 
gelegenheiten noch zu dervielfaltigen. Marſchall Mais 
fon giebt Bericht von einer ſehr wichtigen Konferenz, 
die er mit dem Fuͤrſten v. Metternich gehabt. Die⸗ 


fer hat ihm auf das beſtimmteſte erklärt, daß es 


unmoglich ſei, eine militalriſche Dazwiſchenkunft 
zwiſchen Holland und Belgien von Seite der großen 
Mächte geſchehen zu laſſen; es müſſe dieſen beiden 


Staaten uberkaſſen bleiben, ihre Differenzen unter 


einander auszugleichen, und man dürfe ihnen keinen 
andern Beiſtand, als guten Rath, ertheilen. Dieſe 
Mittheilung kommt mit dem, jetzt von der Londoner 
Konferenz gefaßten Beſchluß überein und zeigt aufs 
klarſte, daß Leopold jetzt nichts anderes uͤbrig bleibt, 
als ſich zu unterwerfen.“ 


nach Paris abreiſen. 
Auch vorgeſtern Abend haben unruhige Auftritte 
in den Straßen von Bruͤſſel ſtattgefunden Die 
Union meldet darüber Folgendes: „Die Verſamm— 
lungen am 9. Abends waren weit zahlreicher, als 
an den vorhergehenden Tagen. In den Gruppen 
bemerkte man große Aufregung. Man hoͤrte haͤufig 
den Ruf: „Krieg!“ — „Nieder mit den Oran⸗ 
iſten!“ — Um halb 12 Uhr begab ſich der Hau⸗ 
En durch die Rue de la Madelaine nach dem Sue 
ſtiz⸗Palaſte, die Marfeillaife ſingend. Es mochten 
ungefähr 721508 Perſonen aus allen Klaſſen ſeyn. 
Vor dem Juſtiz⸗Palaſte wurde die Marſeillaiſe im 
Chor wiederholt, und es ließ ſich auch dort beſon⸗ 
ders das Geſchrei nach Krieg vernehmen. Zuletzt 
verlangte ein junger Mann mit einer ſehr kraͤftigen 
Stimme das Wort, und forderte die Menge auf, 
nun ruhig auseinander zu gehen, was auch augen⸗ 
blicklich geſchah.“ 

Mit Beziehung auf die Aufläufe ſagt der Cou⸗ 
rier de la Meuse: „Was ſoll man von dem Pa⸗ 
triotismus und den Buͤrgertugenden jener Männer 
denken, die durch aufruͤhreriſche Worte die Maſſen 
zu erheben und ihr Land in's Unglück zu ſtuͤrzen 


a ea gi ed 
Brüffel den 11. Oktbr. Herr Lehon wird heute 


ſuchen, weil ſie ſelber, oder ihre Freunde und Ver 


wandten, die Stellen, auf die ſie lauerten, nicht er⸗ 
halten haben? O über die guten Bürger! 
Der Lynx enthält nachſtehenden Artikel: „Die 
Gemüther ſind aufgeregt. Die oͤffentliche Ruhe iſt 
bedroht. Man beklagt ſich, man murrt, man be⸗ 
wegt ſich. Ein geheimes Feuer glimmt unter der 
Aſche, das beim leiſeſten Hauch in Flammen aus⸗ 
brechen kann. Das Miniſterium iſt daran Schuld, 
ein ohnmaͤchtiges Miniſterium, das ſich alle Tage 
zuruͤckzieht und niemals geht, das weder reden noch 
handeln kann; ohne Wuͤrde nach Außen, ohne Ener⸗ 
gie im Innern; ſich Allem fuͤgend und Nichts er⸗ 
langend; ohne Geſchick, uns den Frieden zu ver⸗ 
ſchaffen, und unfaͤhig, den Krieg zu verſuchen; un⸗ 
wiſſend in der Verwaltung, und noch unwiſſender 
in der Diplomatie; ein Miniſterium, das veraut⸗ 
wortlich heißt, und ſich in dem Augenblick auflöft, 
wo es Rechenſchaft ablegen ſoll. Das Land fangt 
au, klar zu ſehen, und will dieſem Zuſtande ein Ende 
machen; es will Krieg, es will ihn, feinen Minis 
ſtern und ſeinen Geſandten, ſeinen Freunden und 
ſeinen Feinden zum Trotz. Und es hat Recht; der 
status quo wurde es tödfen, und an der Auszehrung 


ſterben iſt ſchlimmer, als kaͤmpfend fallen!“ 
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Bruͤſſel den 12. Oktober. Die Zuſammen⸗ 
rottirungen auf den Straßen dauerten auch vor⸗ 
geſtern Abend noch fort, indeſſen hatte es beim 
Abſingen patriotiſcher Lieder fein Bewenden. Es 
war ſo wenig Beſorgniß fuͤr eine ernſtliche Stoͤrung 
der oͤffentlichen Ruhe vorhanden, daß das Ein⸗ 
ſchreiten der militairiſchen Gewalt nicht für noͤthig 
erachtet wurde. Gegen Mitternacht herrſchte be⸗ 
reits die tiefſte Ruhe in der Hauptſtadt 

Das Journal d’Anvers fagt: „Wir find erſtaunt, 
daß man in Bruͤſſel nicht ſchon früher an Spott: 
Muſiken gedacht hat, da dieſelben doch in Paris 
ſchon fo lange Mode find.“ \ 

Auch in Luͤttich hat man geſtern Abend mit den 
Spottmuſiken den Anfang gemacht. Das Haus, 
welches Herr Raikem fruher bewohnte, und der 
Mlatz vor der Wohnung des Herrn Lebeau, waren 
die Schauplaͤtze der tumultuariſchen Auftritte. 

Aus Valenciennes ſchreibt man: „Es befindet 
ſich in dieſem Augenblick ein unbekanntes Indibi⸗ 
duum hier, deſſen Betragen anfaͤngt, Verdacht zu 
erregen. Taͤglich läßt er ein Dutzend Tauben ab⸗ 
fliegen, die ihm zweimal woͤchentlich von Holland 
gebracht werden. Man glaubt, daß er den Auf- 
trag haben könnte, die Hollaͤndiſche Regierung von 
allen Vorbereitungen, die hier und in den Grenz— 
Feſtungen getroffen werden, in Kenntniß zu ſetzen.“ 
MR Großbritannien, 

London den 9. Oktbr. Der Courier ſagt mit 
Bezug auf den Traktats⸗ Entwurf zwiſchen Holz 
land und Belgien: „Da dieſe neuen Vorſchlaͤge Lord 
Palmerſtons an die Hollaͤndiſche Regierung von die⸗ 
ſem nicht in feiner amtlichen Eigenſchaft als Mit: 
glied der Konferenz überreicht wurden, ſo glaubte die 
Hollaͤndiſche Regierung gar keine Ruͤckſicht darauf 
nehmen zu muͤſſen. Wie die Sachen jetzt liegen, 
wartet demnach wahrſcheiglich der König von Hol: 
land die Antwort der Konferenz auf feine in der 
Note des Herrn van Zuylen van Nyevelt enthaltene 
Nemonfiration ab, und die Konferenz wartet auf 
andere Dinge, die wir gewiß in kurzem werden öf⸗ 

fentlich bekannt machen können.“ = . 

Eben dieſes Blatt ſtellt folgende Betrachtun⸗ 
gen uͤber die Schlacht vom 29. Sept. an: „Der lang 
erwartete Angriff auf Porto hat endlich ſtattgefun⸗ 
den, wiewohl ohne Erfolg. Dom Pedro hat die 
Belagerer auf allen Punkten zurückgedraͤngt, aber 
mit Verluſt eines großen Theiles der beſten Trup⸗ 
pen feiner kleinen Armee. Der Haupt Angriff der 
Migueliſten war gegen die don dem Brittiſchen und 
dem Franzöſiſchen Regiment beſetzte Vofition gerich⸗ 
tet; hoͤchſtwahrſcheinlich aus zweierlei Grunden; ei⸗ 
nerſeits, weil die Portugieſiſchen Soldaten gegen 
dieſe Huͤlfstruppen von Dom Pedro's Armee groͤßere 
Erbitterung hegen, indem ſie dieſelben als fremde 
Eindringlinge anſehen; andererſeits, um dieſen Theil 
von Dom Pedro's Truppen zu vernichten, der ob⸗ 


gleich gering an Zahl, feiner Armee ein großes Ge⸗ 
wicht giebt. In dem verzweifelten Kampf, der zwi⸗ 
ſchen einer Handvoll Brittiſcher und Franzoͤſiſcher 
Soldaten und den Maſſen der Migueliſtiſchen Trup⸗ 
pen ſtattfand, iſt die National-Ehre beider Länder, 
Englands und Frankreichs, ruͤhwlich behauptet wor⸗ 
den. Aber das Blutbad war verhaͤltnißmaͤßig böchft 
furchtbar, und dieſes kleine Corps von Freiwilligen 
wurde faſt ganzlich aufgerieben. Mann kann dieſen 
Angriff von Seiten des Befehlshabers der Armee 
Dom Miguels als eine Entfaltung aller in feiner 
Gewalt ſtehenden Mittel betrachten, um Dom Pe⸗ 
dro durch Sturm aus der Stadt Porto zu verdraͤn⸗ 
gen. Es war ein vorher uͤberlegter, geordneter und 
durchdachter Angriff. Die Soldaten Dom Miguels 
fochten mit einer Kaltbluͤtigkeit, einem Muth und 
einer Erbitterung, die den Truppen jedes Landes 
zur Ehre gereicht hatten. Sie kaͤmpften tuͤchtig 
und mit Hingebung. Sie boten das Aeußerſte auf, 
aber ihr Zweck gelang ihnen nicht. Es iſt alſo er⸗ 
wieſen, daß mit den Mitteln, welche hier den Bela— 
gerern zu Gebote ſtanden, ſie das von Brittiſchen 
und Franzoͤſiſchen Huͤlfstruppen vertheidigte Porto 
nicht zu nehmen vermochten. Aber man darf die 
Thatſache nicht verhehlen, daß ein zweiter ſolcher 
Sieg von Seiten Dom Pedro's einer Niederlage 
gleichkommen wurde. Er iſt nur durch die Tapfer⸗ 
keit der Brittiſchen und Franzdſiſchen Soldaten ge⸗ 
rettet worden, und dieſe tapferen Vertheidiger ſind 
faſt gänzlich aufgerieben oder ſchwer verwundet. 
Wenn alſo Dom Miguel hinreichende Mittel beſitzt 
und mit feiſchen Truppen einen neuen Angriff un⸗ 
ternehmen kann, fo konnte eine ſolche Unternehmung 
bei der Abweſenheit einer Brittiſchen und Franzoͤſi⸗ 
ſchen Legion für ihn gluͤcklichen Erfolg haben, Uebri⸗ 
gend bemühen ſich Dom Pedro's Freunde in England 
und Frankreich aus allen Kraͤften, ihm neue Ver⸗ 
ſtaͤrkungen an Leuten, Geld: und Kriegsvorräthen 
zu verſchaffen; in wenigen Tagen ſollen 500 Maun 
von der Themſe aus nach Porto abgehen, und eine 
betrachtliche Anzahl von Soldaten der aufgeldften 
Fremden ⸗ Legion von Belgien iſt nach den Einſchif⸗ 
fungsplaͤtzen unterwegs.“ i 2 

Das fuͤr Dom Pedro gekaufte Schiff „Duke of 
Wellington“ iſt geſtern von der Themſe nach Porto 
abgeſegelt. Der Morning.Herald ertheilt bei dieſer 
Gelegenheit der Thaͤtigkeit der Agenten Dom Pedro's N 
große Lobfprüche, ER 

Lloyds Agent in Figueira meldet vom 23. v. M., 
daß der Hafen ſeit dem 17. durch einen Schooner 
von Dom Pedro blokirt ſei. Das Geſchwader deſ⸗ 
ſelben hatte die Schiffe „Fama“, „Rodio“ (von Ba⸗ 
bia), „Marianna“, „Almeida“ (von Pernambuco), 
„Eſpiritu Santo“ (Liverpool), alle nach Liſſabon 
beſtimmt, in Porto aufgebracht. ; 

„Wir finden“, fagt der Albion, „in den Frau⸗ 
zoͤſiſchen Zeitungen Artikel über die neuerlichen Be⸗ 
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wegungen in der Vonaparteſchen Familie, die ſelt⸗ 
ſame Unkenntniß von Detalls an den Tag legen; 
da man doch glauben ſollte, daß bei dem gegemwär: 
tigen Zuſtand der Parteien die Franzöſiſchen Zeitungs: 
ſchreiber ſich uͤber dergleichen Dinge zuverlaͤſſige Be⸗ 
richte verſchaffen würden, Erſt ganz kürzlich mel: 
dete die Gazette de France, daß die ganze Familie 
in Rom um Madame Laͤtitia verſammelt wäre, um 
ſich ihren Antheil an der Erbſchaft zu ſichern. Der 
nachſtehende Bericht über die Familie und den Auf— 
enthalt der einzelnen Mitglieder wird zeigen, daß 
fie ziemlich in der Welt zerſtreut finds Joſeph Bo: 
naparte, Ex⸗Koͤnig von Spanien, in London; Ma⸗ 
dame Bonaparte, deſſen Gemahlin, in Florenz; 
Madame Charlotte, deren Tochter, in Florenz; 
Karl Bonaparte, Sohn von Lucian, verheirathet 
mit der Tochter von Joſeph Bonaparte, in Riccia; 
Lucian Bonaparte in Sinigaglia; deſſen Sohn in 
Columbien; Louis Bonaparte, Ex⸗Koͤnig von Kol⸗ 
land, in Florenz; Mad. Hortenſia, deſſen Gemah⸗ 
lin, in der Schweiz; Louis Bonaparte, deren Sohn, 
in der Schweiß; Hieronymus Bonaparte, Ex⸗Koͤnig 
von Weſtphalen, in Livorno; Achill Murat, Sohn 
des Ex⸗Koͤnigs von Neapel, in London; fein jünge: 
rer Bruder in Newyork; und Madame Caroline, 
Ex⸗Kdͤnigin von Neapel, in Florenz.“ 
In der Grafſchaft Tipperary ſind wieder beim 
Verkauf des für ruͤckſtändige Zehnten gepfaͤndeten 
Viehes einige furchtbare Mordthaten vorgefallen. 
Ein junger Mann naͤmlich, Namens Goold, troßte 
ellen Drehungen, und kaufte das zum Verkauf aus: 
geſtellte Vieh. Als er daſſelbe einige Tage ſpäter 
mit einem Diener nach einer nahe liegenden Stadt 
‚trieb, wurde er von fünf Kerlen überfallen und mit 
Kaitteln zu Tode geprügelt. Der Diener, ebenfalls 
ſchwer verletzt, war beim Abgang der letzten Be⸗ 
vrlchte noch am Leben. 

Auf Malakka iſt bekanntlich zwiſchen dem Gou⸗ 
verneur der Oſtindiſchen Compagnie, Herrn Fuller⸗ 
ton, und einem der Malayiſchen Haͤuptlinge, dem 
Panghulu von Nanina, eine Fehde ausgebrochen. 
Die Singapore Chronicle theilt ein merkwuͤrdiges 
Mauifeſt des Panghulu mit, in welchem zu⸗ 
nächſt die Unterhandlungen zwiſchen dem Panghulu 
und der Compagnie vollftändig mitgetheilt werden, 
und dann über den von den Malayiſchen Kriegern 
erfochtenen Sieg berichtet wird. 

London den 12. Oktober. Der Koͤnig iſt heute 
Mittag um 1 Uhr von Windſor im St. James⸗ 
Palaſt eingetroffen. — Die Miniſter, welche ſich 
vorher im auswärtigen Amte verſammelt hatten, 
begaben ſich um 2 Uhr zu Sr. Majeſtaͤt nach dem 


St. James⸗Palaſt, wo ein Geheimer Rath gehal⸗ 


ten wurde. In demſelben wurde beſchloſſen, daß 
das Parlament von Dienſtag den 15. Oktober bis 
zum Dienſtag den 11. Dezember fernerweit proro⸗ 
girt werden ſolle. 5 


Lord Durham ift geſtern von feiner außerordent 


von Downing ⸗Street herrühre. 


lichen Miſſion nach Rußland wieder in London ein⸗ 
getroffen. Se. Herrlichkeit hatte Unterredungen 
mit dem Grafen Grey im Schatzamte und mit Lord 
Palmerſton im auswärtigen Amte. 

Sir John Milley Doyle ift geſtern von hier nach 
Porto abgegangen. - 

Der Albion ſagt, daß durchaus noch nichts Au⸗ 
thentiſches über das Reſultat der geſtrigen Kabi⸗ 
netsraths⸗Verhandlungen verlaute, fügt jedoch hin⸗ 
zu, daß die Meldung der Times, wonach die Schwie⸗ 
rigkeiten hinſichtlich der Schelde und Antwerpens 
ihrer endlichen Loͤſung nahe wären, wahrſcheinlich 
: „Aber,“ fahrt der 
Albion fort., wir glauben keinesweges, daß die Ver⸗ 
wickelungen in Bezug auf Antwerpen und die Schelde 
ſo bald erledigt werden moͤchten, und wir zweifeln 
ſehr, daß die verbündeten Mächte darin uͤberein⸗ 
ſtimmen, den König von Holland durch eine Sees 
Expedition einzuſchuͤchtern, obgleich dieſes Verfah⸗ 
ren dasjenige iſt, welches unter den jetzigen Um⸗ 
ſtaͤnden noch am annehmlichſten ſcheint. Der Koͤ⸗ 
nig der Belgier iſt naturlich ſehr aͤngſtlich beſorgt, 
zu erfahren, ob er wirklich Koͤnig ſeyn ſoll oder 
nicht, und wuͤnſcht vor allen Dingen, daß die Franz 
zoͤſiſchen Truppen einruͤcken und die Sachen beens 


digen moͤchten. Vor Lord Durhams Ankunft hatte 


er feinen Sinn ganz hierauf gewendet und demge⸗ 
maß bereits Schritte gethan; aber Se. Herrlichkeit 
brachte ihm ohne Zweifel die Ueberzeugung bei, daß 
ein ſolches Verfahren die Schwierigkeiten keines⸗ 
weges beendigen wuͤrde, und daß noch andere Ar⸗ 
meen, außer der Franzoͤſiſchen, in Belgien einruͤcken 
konnten. Kurz, wir glauben, daß die Nordiſchen 
Mächte entſchloſſen find, es nicht zuzugeben, daß 
die Franzoͤſiſchen Truppen ihr Gebiet verlaſſen und 
nach dem Rhein vorruͤcken, ohne daß ihre eigenen 
Armeen eine entſprechende Bewegung machen. Wenn 
alſo Holland gezwungen werden ſoll, fo bleibt dies. 
nur auf eine Weiſe moͤglich, gegen die ſich die Nor⸗ 
diſchen Maͤchte noch nicht erklaͤrt haben, und dies 
wäre dann in der von der Times fo fein angedeue 
teten Weiſe, „„daß man die Geſinnungen des Kö— 
nigs von Holland erforſchte, indem man, wenigſtens 
zur See, eine ſo impoſante Macht entwickelte, daß 
ihm dadurch eine Entſchuldigung dargeboten wuͤrde, 
das zu bewilligen, was man durch Vorſtellungen 
der Vernunft nie von ihm erlangen würde, Dleſe 
Art und Weiſe, die gefaßten Beſchluͤſſe zu verkuͤn⸗ 
digen, verdiente faft belacht zu werden, wenn es ſich 
nicht um Dinge handelte, die fuͤr die Ehre und die 
Intereſſen unſeres Landes von groͤßter Wichtigkeit 
ind.“ N 

i Alle Briefe aus Portugal ſtimmen dahin uͤber⸗ 
ein, daß beide Parteien ſich uͤber das Benehmen der 
Engländer beſchweren: die Conſtitutionnellen, well 
fie wirkſameren Beiftand erwarteten, die Migtelis 
ſten dagegen, weil fie in den öffentlich in England 
geſtatteten Werbungen fuͤr ihre Gegner und in den 


en 


traurig für die Pforte. 
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Maaßregeln des Engliſchen Admirals eine Verlez⸗ 
zung der Neutralität erblicken. Das Schiff „Bri⸗ 


tomart,“ welches Munition nach Porto brachte, 


fuͤhrte Brittiſche Flagge, und es iſt wohl bekannt, 


obwohl es im Parlamente früher geleugnet worden, 


daß die ganze Brittiſche Flotte das Geſchwader des 
Admirals Sartorius unweit Liſſabon ſalutirte. Dies 
hatte die Folge, daß neulich von Villa-Nova aus 
auf die Bote einiger Engliſchen Kauffahrtei⸗Schiffe 
gefeuert, und einige Tage darauf eine ganze Ladung 
gegen das Linienſchiff „Talavera,“ namentlich den 


Capitain Browne ſelbſt, gerichtet wurde. 


Spa res f 
Madrid den 2. Oktober. Die hieſige Ho f⸗Zei⸗ 
tung enthält in ihrer heutigen Nummer eine lange 
Reihe von Bulletins Über das Befinden Sr. Maje⸗ 


ſtaͤt des Königs, welche ſaͤmmtlich von befriedigendem 


Jahalt find, Das letzte, vom 30. Sept., 10 Uhr 
Abends datirt, lautet: „Der Zuſtand des Königs 
iſt fortdauernd ſehr befriedigend; Se. Majeftät 
haben äußerft ruhig geſchlafen. Die ganze Koͤnigl. 
Familie genießt des vollkommenſten Wohlſeyns.“ 
Oeſterrejchiſche Staaten, 

Wien den 8. Oktober. Die Graͤfin von Marne 
iſt vorgeſtern Nachmittags mit ihrer Nichte, der 
Gräfin von Rosny, hier eingetroffen und in der K. 


K. Hofburg abgeſtiegen. 


Aus der Türkei lauten die Nachrichten fortwährend 
Die großherrliche Armee ſoll 
völlig aufgeldſt fenn. Man glaubt daher, daß ſich 
der Sultan wird enkſchließen muͤſſen, mit Mehemed 
Ali zu unterhandeln; auch ſoll er ſich, wie es heißt, 
dazu ſchon geneigt gezeigt haben. Ob dies direkt un⸗ 
ter den ſtreitenden Parteien, oder unter Vermittlung 
einer fremden Macht geſchehen wird, iſt noch nicht 


bekannt. Daß Letztere iſt wohl wahrſcheinlicher. 
Turkei ? 


e i. 
Konſtantinopel den 10. September. Seit 


den letzten für die Pforte unguͤnſtigen Nachrichten 


vom Kriegsſchauplatze in Syrien, iſt in dieſer Haupt⸗ 
ſtadt nichts weiter über die dortigen Vorfaͤlle bekannt 
gemacht worden, woraus man ſchloß, daß die Egyp⸗ 


kier die Gränzen von Syrien nicht überſchrſtken hat⸗ 
ten, und daß die Ottomanniſche, 


bei Konſah ge: 
ſammelle, Armee die Ankunft von Verſtaͤrkungen 


abwarte, um gegen Ibrahim Paſcha die Dffenfive 


zu ergreifen. — Allein nach den fo eben aus Alexan⸗ 
drien einlaufenden Nachrichten war, nach dem Tref⸗ 
fen von Homs und der bald darauf erfolgten Eins 


nahme von Hama und Aleppo, am 29. Zuli ein 
Geſecht bei Beilan zwiſchen Huſſein Paſcha und 


Ibrahim vorgefallen, worin die Egyptier abermals 
ſiegten, und in Folge deſſen mehrere Ottomanniſche 
Anführer und Offiziere zu dem Feinde uͤbergegangen 
ſeyn ſollen, deſſen leichte Truppen bis Adana ſtreiften. 

Die Tuͤrkiſche Flotte war in den Gewäffern von 


Cypern der Egyphſchen begegnet, welche ſich jedoch 


in kein Gefecht einlaſſen wollte, ſondern gerathener 


31 


fand, ſich zu entfernen. Sie wurde eine Zeit lang 
von der Tuͤrkiſchen Flotte verfolgt, welche dann im 
Hafen von Marmarſſſa vor Anker ging. Nach an⸗ 
dern (bereits geſtern erwähnten) Nachrichten foll ein 
Treffen zwiſchen beiden Flotten zum Nachtheil der 
Ottomanniſchen ſtattgefunden haben, was jedoch 
der Beſtatigung bedarf. 

Konſtantinopel den 22. September. Ueber 
die Kriegs⸗Ereig niſſe befindet ſich in den letztern 
Blaͤttern des Moniteur Ottoman nur folgende kurze 
Meldung: „Der Statthalter von Aleppo, Mehemet 
Paſcha, hatte ſich nach der Schlacht bei Noms von 
der Armee getrennt. Aus ſeinen letzten Berichten 
geht hervor, daß, waͤhrend er ſich an der Spitze 
von 3000 Mann zu Antab befand, Ibrahim ein ſtar⸗ 
kes Detaſchement hatte vorruͤcken laſſen, um ſich des 
Platzes Kum-⸗Kaleh zu bemaͤchtigen. Mehemet Pas 
ſcha wurde noch zur rechten Zeit hiervon benachrich⸗ 
tigt, marſchirte gegen den Feind, griff ihn unver⸗ 
ſehens an und rettete den Platz, in dem er eine fuͤr 
eine Zeit lang zur Vertheidigung deſſelben hinreis 
chende Beſatzung zurückließ. Er für feine Perſon 
begab ſich nach Malatia, wo er die Inſtruction der 
Regierung abwartet. Dieſe hat ihm aufgetragen, 
mit Rͤuff Paſcha, dem Statthalter des Weſirs, im 
Lager von Koniah, dem in dieſer Beziehung Befehle 
zugegangen ſind, Ruͤckſprache zu nehmen.“ 

85 17 8 5 ’ 


ä . 5 

Ankona den 3. Okt. (Allg. Zeit.) Es ſcheint, 
daß die Franzoſen hier abermals ihre Politik wech⸗ 
ſeln; zwiſchen ihnen und den Karabinierg herrſcht 
nicht mehr das frühere gute Einverſtaͤndniß. Letz⸗ 
tere fahren fort, bei Tage den Dienſt in der Stadt 
zu thun, und ziehen ſich bei Nacht in ihre Quartiere 
zurück. Am 29. September erſchien, man weiß 
nicht aus welchem Grunde, ein Detaſchement Fran⸗ 
zoſen vor dem Poſten der Gefaͤngniſſe, und nöthigfe 
die Karabiniers, die ihn bewachten, zum augen⸗ 
blicklichen Ruͤckzuge. Geſtern aber kehrten die Ka⸗ 
rabiniers zuruck, um von neuem den Dienſt auf dies 
ſem Poſten zu verſehen. Ankona iſt ruhig, und der 
Herr Delegat dermalen vollig unbeſchaͤftigt. Nach 
Briefen aus der Romagna ſcheint es, daß die Oeſter⸗ 
reicher von Rimini nach Cattolica gegangen ſind, 
und ſich daſelbſt vermehren. Man kennt den Grund 
dieſer Maaßregel nicht; die Sache bedarf indeß der 
Beſtaͤtigung. Vorgeſtern iſt hier der neue Oeſter⸗ 


reichiſche General⸗Konſul angekommen. 


ch, w e i . 5 

Orb (Kanton Waadt) den 21. Septbr. Heute 
langte der Herzog Karl von Braunſchweig in Be⸗ 
gleitung eines Gendarmerie-Ehefs hier an. Man 
glaubt, daß er dieſe Stadt zu feinem Aufenthalts- 
ort gewählt habe. Der genannte Chef hat ſich, 
dem Vernehmen nach, von den Behörden einen Be⸗ 
glaubigungsſchein darüber ausfertigen laſſen, daß 
er den Herzog auf Schweizeriſches Gebiet gebracht hat. 
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a 
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PVermiſchte Nachrichten. 

Berlin den 17. Oktobee. Man meldet aus Koͤln 
vom 12. d.: Der Prinz von Montfort (Jerome 
Buonaparte) traf verwichene Nacht wieder hier ein. 
Er halte ſeine Reiſe nach London in Harlem wegen 
der Cholera aufgegeben, und iſt, nach einem zwei⸗ 
ſtündigen Aufenthalt in einem hieſigen Gaſthofe, wies 
der nach Italien abgereiſt.“ 

Berlin. In der hieſigen Finckeſchen Buchhand⸗ 
lung iſt jetzt der ſchon durch viele von literariſchen 
Blattern mitgetheilte Proben vortheilhaft bekannte 
und längft erwartete Roman „Cabanis“ von W. 
Alexis erſchienen, welcher, vermittelſt einer Erzie⸗ 
bungs⸗Geſchichte aus König Friedrich Wilhelm des 
Erſten Zeiten eingeleitet, die Sitten-Geſchichte, den 
Ideen⸗Kreis und zum Theil die Thaten des ſiebenjaͤh⸗ 
rigen Krieges zum Vorwurf hat. — Es iſt gewiſſer⸗ 
maßen ein erſter Preußiſcher hiſtoriſcher Roman, wel⸗ 


cher ein geiſtreiches und vollſtaͤndiges Bild jener gro- 


ßen Zeit liefert, und ſchon um deshalb, abgeſehen 
von feinem Werthe und dem hohen Intereſſe, das er 
gewaͤhrt, auf die Theilnahme aller Preußiſchen Leſer 
Anſpruch hat. ; 


Der in Warſchau verſtorbene Sekretair des In⸗ 
nern, Hr. Lukas Zalewski, hat dem Taubſtummen⸗ 
Inſtitut, dem evangeliſchen und dem ifraelitifchen 
Hoſpital daſelbſt fein ſaͤmmtliches Vermoͤgen, im 
Betrag von 4064 Fl., vermacht, und das Teſtament 
iſt vom Adminiſtrations⸗Rath beſtaͤtigt worden. 


Am 23. Sept. wurde in Gent ein gewiſſer Merleire, 

der als Erz⸗Orangiſt bekannt und daher auch feines 
Amtes verluſtig gegangen war, zur Erde beſtattet. 
Er hatte verordnet, daß ſeine Leiche mit einer großen 
Orange : Cocarde geſchmuckt, in den Sarg gelegt 
und fo begraben werden ſolle, und es waren 400 
feiner Freunde durch. Karten in boll. Sprache zum 
Gefolge eingeladen worden. Es ſtellten ſich aber viel 
mehrere ein, meiſt mit Orange⸗Halsbinden, fo wie 
Andere mit Taſchentuͤchern von derſelben Farbe, wo⸗ 
mit ſie dem Offertorium bei der Meſſe zuwehten; die 
„Hüte der Frauen aber waren reichlich mit Orange: 
bändern verſehen. Nach der Meſſe war Prozeſſion 


in der Kirche an dem Altar vorbei, von welchem her 


der Prieſter jedem Einzelnen den Segen gab. Alles 
lief ſehr ordentlich ob, aber Nachmittags und ſelbſt 
in der Nacht gab es einige Rauferei in den Straßen: 
doch trug die oraniſche Partei, als die bei weitem 
ſtaͤrkſte, immer den Sieg davon. 


Alle Nachrichten aus dem mittaͤglichen Frank⸗ 
reich ſtimmen darin überein, daß die Wein: Ernte 


in dieſem Jahre reichlicher, als ſeit langer Zeit, aus⸗ 


fallen werde. Faſt überall wird noch einmal ſoviel 
geerntet, als im vorigen Jahr, und die Qualität des 
Weins iſt vortrefflich. In mehreren Gegenden des Bor⸗ 


delais (Gironde), wo der Ertrag gewöhnlich 25,000 


Tonnen beträgt, bat man dieß Mal beinahe das 


Doppelte geerntet. 


„Die homdopathiſchen Aerzte ſteigen im Preiſe“ ſagt 
die Dorf⸗Zeitung, „der Hofrath Hahnemann in 
Koͤthen ſucht einen dergleichen im Allgem. Anzeiger 
für 9o0 Thlr. Gehalt.“ 


Bei Honeheath, in der Gegend von Linton (Sams 
bridgeſhire in England) hat der Dienſtbote eines Pach⸗ 
ters beidem Fahren über ein Stoppelfeld, wo das eine 
Rad des Wagens plotzlich einſank, ein zerbrochenes rde 


miſches, bis an den Rand mit Silbermünzen gefuͤlltes, 


Gefäß entdeckt. Das Gefäß in leider ganz zertruͤm⸗ 
mert und die Münzen find zerſtreut worden. Es wa⸗ 
ren mehrere Hunderte derſelben, jedoch keine darun— 
ter aus früherer, als aus Nero's Zeit, oder fpäter, 
als aus der Zeit des zweiten Antonin (alſo ungefähr 
aus einem Zeitraum von 120 Jahren). 


Der als Sonderling bekannte Marquis v. Cha⸗ 
bannes hat die Fagade eines Hauſes an dem Platze 
des Palais⸗Royal in Paris mit Jnſchriften und An⸗ 
kuͤndigungen des von ihm herausgegebenen Blattes 
„le Régénerateur“ bedecken laſſen. In dieſen theils 
in Proſa theils in Verſen abgefaßten Inſchriften be⸗ 
klagt er ſich über die Polizei und über die Zeitungen, 
und bittet die Vorubergehenden, feine Ankuͤndigun⸗ 
gen zu leſen, obne jedoch ſtehen zu bleiben, damit 
dadurch kein Straßen-Auflauf veranlaßt werde, 


Man weiß, daß der neue Galliſche Hohn vorzüg⸗ 
lich gut kraͤht; feine übrigen Eigenſchaften find 
minder im Klaren. Aber jene loͤbliche Tugend ſoll 


bereits feine Nachbaren gewaltig inkommodiren, und 


namentllch ſoll der Belgſſche Löwe, des blinden 
Laͤrms müde, ernſte Reklamationen eingereicht ha⸗ 


ben. Man will behaupten, er ſei deshalb fo auf⸗ 


gebracht, weil er, als er unlaͤngſt vor uͤbergroßem 
Hunger in der Frühe feinen Nachbar einen hole 
laͤndiſchen Kaͤſe entwenden wollte, von dieſem, der 
durch des Hahns Geſchrei bereits aufgeweckt war, 
mit einer furchtbaren Tracht Schläge ii die Flucht 
gejagt wurde. 8 

Der Constitutionel enthält einige ſtatiſtiſche Nos 
tizen über das ſeit Napoleon in Frankreich geprägte 
Geld. Nach denſelben wurden geprägt; 
Mit dem Kaiſerlichen Stempel 1,415,854,495 Fr. 
M. d. Bildniſſe Ludwigs XVIII. 1,004, 163,169 = 
Mit dem Bildniffe Karls X.. . . 685,430,240 = 
M. d. Bildniſſe Ludwig⸗Philipps . 279,852,948 + 


Im Ganzen .. 3,385,300,852 Fr. 


Auſterlitz. Einer Privatmittheilung aus Wien 
zufolge wird Karl X. feinen kuͤnftigen Aufenthalt 
nicht in Graͤtznehmen. Verſchiedene oͤrtliche Verhaͤlt⸗ 
niſſe ſollen ſich, dem Vernehmen nach, den Wuͤn⸗ 
ſchen entgegen geſtellt haben, dieſen Zufluchtsort auf 
eine der Koͤnigl. Familie entſprechende und paſſende 
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Weiſe einzurichten, Daher hat ſich auch die Anwe⸗ 


ſenheit der reiſenden Herrſchaften in Altona verlän- 


gert, und die Reiſe wird nicht beſchleunigt, Statt 
der Hauptſtadt Steiermarks iſt das ſchoͤne, jetzt ganz 
leer ſtehende Fürftl. Kaunitzſche Schloß Auſterlitz in 


Vorſchlag gebracht, Das gleichnamige Städtchen, 


welches durch eine der blutigſten Schlachten, die im 


neuerer Zeit geliefert worden lind, weltbekanntgewor⸗ 
den iſt, liegt 20 Meiten von Wien und 4 Meilen von 
Brünn auf dem Wege von da nach Gaya, in dem 
hier ziemlich engen Thale der Littawa. Das Schloß 
iſt groß und prächtig im neuern Geſchmack erbaut, 
und ſein ſchoͤner Garten endigt mit einem Engliſchen 
Park. Ju dem hohen Saale befindet ſich eine Tafel, 
am welcher am 6. Dezember die Franzoͤſiſchen Kom: 
miffaire einerſeits und die Ruſſiſchen und Oeſterreichi⸗ 
ſchen andererſeits den Waffenſtillſtand ſchloſſen, dem 
am 23. Dezember deſſelben Jahres der Frieden von 
Preßbusg folgte. Eine Eigenthümlichkelt der Gegend 
von Auſterlitz, und überhaupt der Landſtriche in der 


Mitte der Provinz Maͤhren, iſt der Reichthum an 


Wildpret, Auf den Herrſchaften des Erzbiſchofs von 
Olmuͤtz, der Grafen Magnis, des Fuͤrſten Lichten⸗ 
ſtein uf, w., werden oft Feldjagden gehalten, wo 3000 
Hafen an einem Tage erlegt werden N 


— — 


Durch das nachſtehende Schreiben, eines Reiſen⸗ 


den „Von der Oeſter. Gränzen könn r nachfol⸗ 3 N SS rar 
2 f Baie 65e de e de Maria auf der linken Seite. 


gende Thatſachen vielleicht zur Löſung des Raͤthſels 
der noch immer unerforſchten Cholera einigen Beitrag 
liefern. 
ungefähr 8000 Einwohnern, die auf einer bedeuten 
den Höhe liegt, und wo ich noch jedesmal, ſo oft ich 
durchreiſte, Wind und heftigen Luftzug fühlte, brach 
in der Nacht vom 9 zum 10 Auguſt die Cholera mit 
einer Heftigkeit aus, wie ſie kaum noch irgend erſchie⸗ 
nen war. Es erkrankten in dieſer Nacht über 400 
Menſchen auf Einmal, und es ſtarben in den drei 


naͤchſten Tagen, da die Erkrankungen immerfort gin⸗ 


gen, gegen 400. Beinahe drei Wochen lang wäüthete 
die Krankheit und raffte über 700 Opfer hin. Mloͤtz⸗ 
lich verlor ſie ſich im Anfange des Septembers nach 
einem ſtarken Gewitter. Den Tag vor ihrem Aus⸗ 
bruche war eine druckende Schwule. Ein Bleicher 
in der Nähe von Znaim will am Morgen des 10 Au⸗ 
gufts, nach dem fich ein neblichter Flor verzogen hatte, 
auf ſeiner Leinwand eine roͤthlich gelbe, okerartige 
Subſtanz bemerkt haben, die durch keine Waͤſche her⸗ 
auszubringen war. Den Jammer in Zuaim während 
dieſer Schreckenszeit kann man ſich denken. Aerzte, 
Geiſtliche, kurz Alle, welche mit den Erkrankten in 
Berührung kamen, waren geſtorben; denn jeder trug 
das toͤdtliche Gift ſchon in ſich, das durch die Luft 
der Krankenzimmer ſein volles Maaß erhielt. 
Poſt war aus geſtorben, und man umfuhr mehrere 
Tage die verpeſtete Stadt“ 


Porto, in militairiſcher Hinſicht. Das 
Monthly Magazine enthaͤlt folgende lopographiſche 


/ 


\ 


„Zu Zuaim in Mähren, einer Stadt von; 


Die 


duͤrfniſſe bezieht. N 
wuͤrde ſeyn, wenn er an dem Fluß hinaufginge und 


Beſchreibung von Porto: „Die Stadt Porto, auf 
die in dieſem Augenblick die Augen von ganz Europa 
gerichtet ſind, liegt unweit der Mündung des Duerd 
Fluſſes und hat ungefähr 70,000 Einwohner. Sie 
iſt auf dem Abhange eines Gebirges erbaut, deſſen 
Höhe 35 bis go Toiſen erreicht, und ſie liegt auf 
der ſchraͤgen Ebene, die ſich von dem Berggipfel bis 
an den Saum des Waſſers erſtreckt. Der Duero⸗ 
iſt tief und reißend und etwa 300 Ellen breit. Eine 
Schiffbruͤcke verbindet die Stadt mit der Vorſtadt 
Villa⸗Nova. Porto iſt feiner Lage wegen ſehr eng. 
Auf einem Berge, der dem, worauf Porto gebaut 
iſt, an Höhe „leich kommt, liegt das Kloſter de 
Serra, welches die Vorſtadt und Stadt beherrſcht. 
Drei Straßen gehen von der Stadt aus; die eine 
noͤrdlich nach Broja; eine zweite oͤſtlich nach Ama⸗ 
rante, und die dritte ſuͤdlich durch Coimbra nach 
der Hauptſtadt. Sie find ſammtlich ſehr ſchlecht, 
uneben und ſteinigt und für Evolutionen der Ka⸗ 
vallerie und Artillerie hoͤchſt unbequem. Porto iſt 
gegen Norden und Oſten unvertheidigt. Im Suͤ⸗ 
den wird es durch den Duero gedeckt und im Weſten 
durch den Ocean und durch die an der Mündung 
des Fluſſes errichteten Forts. Die jetzige Verthei⸗ 
digungslinie iſt weit enger, als die, welche die Por⸗ 
tugieſen im Jahre 1809 beſetzt hielten. Sie ere 
ſtreckt ſich von dem Seminario bis zu dem Torre 
! Auf diefe Weiſe 
ſind More ba von 50 Stücken Geſchuͤtz und ei⸗ 
nige Moͤrſerbatterieen, ſo wie ein Train von 15 
Feldſtuͤcken, auf jeden Wink augenblicklich bereit, 
Am Eingange jeder Straße ſind Barrikaden errich⸗ 
tet, die von außen durch einen Graben vertheidigt 
werden, nach innen zu aber mit einer Platform für 
ein Geſchuͤtz und mit einer Bruͤſtung fuͤr die In⸗ 
fanterie verfehen find. Auf der Seite von Villa⸗ 
Nova find Befeſtigungswerke errichtet worden, und 
das Kloſter de Serra befindet ſich im Vertheidi⸗ 
gungs⸗Zuſtande. Bis nach St. Ooidio hin ſind auf 
dieſer Seite Vedetten vorgeſchoben Audererſeits 
if Alles, was das Vordringen des Feindes auf der 
Vorderſeite von Porto beguͤnſtigen koͤnnte, nieder⸗ 
geriſſen und die Bevoͤlkerung entwaffnet worden. 
Vallonga iſt eine kleine Villa, ungefaͤhr 3 Legugs 
von Porto. Amarante, das Hauptquartier der 
Migueliſten, iſt eine ſehr feſte Poſition; es iſt ein 
kleiner, nach alter Art befeſtigter Ort, beſitzt aber. 
einen doppelten Brückenkopf an dem kleinen Fluſſe 
Tamegan, der ſich in den Duero mündet. Dom 
Pedros Lage iſt in militairiſcher Hinſicht aͤußerſt 
kritiſch; denn wenn er nur einen Tagemarſch weit 
ſich nach dem Norden oder Suͤden entfernt, fo laͤßt 
er Porto ungedeckt zurück und giebt feine Verbin⸗ 
dung mit der See auf, durch die er alle ſeine Be⸗ 
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die royaliſtiſchen Stellungen angriffe; aber dieſe ſind 
ungleich ſtaͤrker. Wenn Dom Pedro im Stande 
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iſt, ſich den Winter Aber in Porto zu halten und 
feine Huͤlfsmittel für den naͤchſten Feldzug zu or⸗ 
aniſiren, ſo kann er vielleicht noch einige guͤnſtige 
Chancen machen; obgleich er immer dadurch, daß 
er nach Porto gegangen iſt, anſtatt ſeinen Angriff 
gegen Liſſabon zu richten, wo er ſeine Partei am 
ſtärkſten glaubte (denn ohne die feſteſte Ueberzeu⸗ 
gung von dem Vorhandenſeyn einer ſtarken Partei 
zu ſeinen Gunſten war die Unternehmung rein don⸗ 
quixotiſch), alle ſeine Chancen in die Waagſchaale 
ſeines Gegners geworfen hat.“ 
22rðrr........ . .. ——— 
Wohlthätigkest. 

Für die Abgebrannten in Dobrzyca find ferner 
bel uns eingegangen: 3) vom Hrn. Ober⸗Reg.⸗Rath 
Strddel 5 Thlr. 

Poſen den 22. Oktober 1832. 
Die Zeit. Expedition von W. Decker dc Comp. 
- Bekanntmachung. 

Es ſind in den Doͤrfern Kicin und Czerwonak 
mehrere Hunde von einer Dachs-Huͤndin, welche 
toll war, gebiſſen worden, und es haben ſich auch 
an anderen, in der Naͤhe hieſiger Stadt belegenen 
Orten, tolle Hunde gezeigt. Es kann daher bis 
zum aaſten k. M. nicht geſtattet werden, daß auf 
den Straßen hieſiger Stadt Hunde frei herumlaufen. 

Der Schorfrichter iſt demnach angewieſen wor⸗ 
den, alle Hunde, welche dieſes Verbots ohngeach⸗ 
tet, auf den Straßen betroffen werden, ſogleich 
todten zu laſſen. 

Poſen den 18. Oktober 1832. 

ZEN Molizei- Direktorium. 

Subhaftafiong=- Patent. 

Das in dem zum Domainen-Amte Pudewitz ges 
hoͤrigen Dorfe Kocanowo sub No. 4. belegene, 
dem Peter Streich und deſſen Ehefrau, Anna 
Chriſtine geborne Fabian zugehörige, gericht⸗ 


lich auf 400 Rthlr. 10 Sgr. abgeſchätzte Bauergut, 


ſoll im Wege der nothwendigen Subhaſtation in 

termino = 5 . 
den sten December cur. Vormit⸗ 
tags um 10 Uhr, 

in unſerm Inſtruktions⸗Zimmer durch den Deputir⸗ 

ten, Landgerichts⸗Rath Brückner, öffentlich an den 


Meiſtbietenden verkauft werden. 


Beſitz⸗ und zahlungsfaͤhigen Kaͤufern wird dieſer 
Termin mit dem Bemerken bekannt gemacht, daß 
die Taxe, nebſt den Kaufbedingungen, in unſerer 
Regiſtratur eingeſehen werden koͤnnen, und daß der 


Zuſchlag erfolgen ſoll, wenn nicht geſetzliche Hinder⸗ 


niſſe entgegen ſtehen. 

Zugleich werden folgende, ihrem Aufenthalte nach 
unbekannte Real-Glaͤubiger, als: 
a) die Anna Roſina Streich, 

b) der Gottfried Streich, 

c) die Anna Catharina Streich, 

d) der Michael Streich, 


unfer der Verwarnung vorgeladen, daß, im Fall 
des Ausbleibens, dem Meiſtbietenden nicht nur der 
Zuſchlag ertheilt, ſondern auch, nach gerichtlicher 
Erlegung des Kaufſchillings, die Loͤſchung der ſaͤmmt⸗ 
lichen eingetragenen, wie auch der leer ausgehenden 
Forderungen, und zwar der letzteren, ohne daß es 
zu dieſem Zweck der Produktion der Juſtrumente ber 
darf, verfuͤgt werden ſoll. 

Poſen den 27. Auguſt 1832. 

Koͤnigl. Preußiſches Landgericht. 
Subhaſtatious⸗ Patent. ; 

Die unter unferer Gerichtsbarkeit, im Frauſtädt⸗ 
ſchen Kreiſe belegene, zu der Hofrath Tauch nitz⸗ 
Dee gehoͤrige Herrſchaft Driebitz, 

eſtehend: 

I) aus dem Gute Ober⸗Alt⸗Driebitz I. Autheils, 

gewürdigt auf 30,565 Rthlr. 6 ſgr. 3 pf., 

2) aus dem Gute Ober⸗Alt⸗Driebitz II. Antheils, 

gewuͤrdigt auf 20,363 Rthlr. 1 ſgr. 1 pf., 

3) aus dem Gute Ober⸗Alt⸗Driebitz III. Antheils, 

gewürdigt auf 55,226 Rthlr. 9 ſgr. 7 pf., 

von denen ein jeder Antheil als ein für ſich beſtehen⸗ 
des Gut ſoll verſteigert werden, ſoll im Wege der Li⸗ 
citation offentlich an den Meiſtbietenden verkauft 
werden, und die Bietungs⸗Termine ſind auf 

den 23 ſten Juni, 

den 22ſten September, 
und der peremtoriſche auf n 

den 22 ſten December = 
vor dem Herrn Landgerichts-Rath Molkow Morgens 
um 10 Uhr allhier angeſetzt. 

Beſitzfähigen Käufern werden dieſe Termine mit 
der Nachricht bekannt gemacht, daß in dem letzten 
Termin das Grundſtuͤck dem Meiſtbietenden zuge⸗ 
ſchlagen und auf die etwa nachher einkommenden Ge⸗ 
bote nicht weiter geachtet werden ſoll, inſofern nicht 
geſetzliche Hinderniſſe eine Ausnahme zulaſſen. 

Uebrigens ſteht während der Subhaftation und bis 
4 Wochen vor dem letzten Termine einem Jeden frei, 
uns die etwa bei Aufnahme der Taxe vorgefallenen 
Maͤngel anzuzeigen. Die Taxe kann zu jeder Zeit 


in unſerer Regiſtraur eingeſehen werden. Dabei 


werden die ihrem Wohnorte nach unbekannten Glaͤu⸗ 
biger, als: : 
1) die Victoria geborne von Zolzynskal, verehel. 
v. Gawlowska, HE 
2) die Anna v. Zolzynska, 
3) der Rittmeiſter Carl v. Muͤller, 
zu dieſen Terminen unter der Verwarnung vorgela⸗ 
den, daß im Falle ihres Ausbleibens dem Meiſtbie⸗ 
tenden nicht nur der Zuſchlag ertheilt, ſondern guch 
nach erfolgter Erlegung des Kaufgeldes die Loͤſchung 
der ſaͤmmtlichen eingetragenen, wie der leer audges 
henden Forderungen, und zwar der letzteren, ohne 
daß es zu dieſem Zweck der Produktion des Inſtrus 
mentes bedarf, verfügt werden ſoll. 
Frauſtadt den 9. Februar 1833. 
Königl. Preuß. Landgericht 


